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Programm 
 

Heinrich Schütz (1585 ς 1672) 

Drei der α½ǿǀƭŦ ƎŜƛǎǘƭƛŎƘŜn DŜǎŅƴƎŜά von 1657 

Deutsches Magnificat: 

Meine Seele erhebt den Herren 

Das Benedicite vor dem Essen: 

Aller Augen warten auf dich, Herre 

Das Deo gratias nach dem Essen: 

Danket dem Herren 

Johann Sebastian Bach (1685 ς 1750) 

aƻǘŜǘǘŜ α5ŜǊ DŜƛǎǘ ƘƛƭŦǘ ǳƴǎŜǊ {ŎƘǿŀŎƘƘŜƛǘ ŀǳŦά .²± ннс 

Fantasie und Fuge in g-Moll BWV 542 

Nur im Konzert am 10.6.19: 

Einführungsvortrag: Hugo Distler ς Leben und Werk 

Pfarrer Matthias Mau 

Hugo Distler (1908 ς 1942) 

Totentanz op. 12, Nr. 2 

 

 

 

Das Konzert am 14.6.19 wird aufgenommen. Wir bitten Sie nachzuschauen, ob Ihr Mobiltele-

fon ausgeschaltet ist. Wenn Ihnen das Konzert gefallen hat, freuen sich die Künstler über ei-

nen Applaus nach dem letzten Stück des Programms.
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Grußwort  

Björn Thümler  

 
Gründungskonzerte sind etwas ganz Besonderes, stehen sie doch für die Euphorie und den 
Mut, etwas Neues zu beginnen. Ein hervorragendes Beispiel ist die Gründung des Chorensem-
ōƭŜǎ α±ƻƪŀƭǿŜǊƪ IŀƴƴƻǾŜǊάΣ Řŀǎ ŘƛŜ ǾƛŜƭŦŅƭǘƛƎŜ aǳǎƛƪǎȊŜƴŜ bƛŜŘŜǊǎŀŎƘǎŜƴǎ ƛƴ ½ǳƪǳƴft berei-
chern wird. 

Das Konzertprogramm verdeutlicht den Anspruch, den die Sängerinnen und Sänger mit ihrem 
Ensemble verwirklichen möchten. Als Minister für Wissenschaft und Kultur freue ich mich, 
dass das Ensemble aus dem Umfeld der renommierten Hochschule für Musik, Theater und 
Medien in unserer Landeshauptstadt stammt. Der Leiter des Ensembles, Herr Dr. Martin Kohl-
mann, verbindet durch seine Organistentätigkeit die Chormusik mit den Klängen der so ge-
nannten Königin der Instrumente, der Orgel. Das spiegelt sich auch im Konzertprogramm wi-
der. Besonders freut es mich, dass das Konzert im Arp Schnitger-Jubiläumsjahr 2019 stattfin-
det, in dem wir die Orgelkultur in Niedersachsen und anderen norddeutschen Bundesländern 
besonders feiern. 

Dem Vokalwerk wünsche ich einen tollen Auftakt und alles Gute für die Zukunft. Allen Besu-
cherinnen und Besuchern wünsche ich ein eindrucksvolles Konzert. 
 

 
Björn Thümler 
Niedersächsischer Minister für Wissenschaft und Kultur 
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Grußwort  

Dr. Petra Bahr 

Das Singen und Hören von geistlichen Liedern ist eine zentrale Ausdrucksform des evangeli-
schen Glaubens. Das wusste bereits Martin Luther, der seine theologischen Gedanken ebenso 
in die Sprache der Musik übersetzte und zahlreiche Choräle dichtete. Der Wittenberger Refor-
mator schätzte aber auch die seelsorgerliche Kraft der Musik: "Die Musik ist aller Bewegung 
des Herzens eine Regiererin. Nichts auf Erden ist kräftiger, die Traurigen fröhlich, die Fröhlichen 
traurig, die Verzagten herzhaft zu machen, denn die Musik." 

Ich freue mich, dass Martin Kohlmanƴ Ƴƛǘ ŘŜƳ ƴŜǳƎŜƎǊǸƴŘŜǘŜƴ α±ƻƪŀƭǿŜǊƪ IŀƴƴƻǾŜǊά ŀƴ 
diesen Grundgedanken anknüpft. Mit seinem hochwertigen musikalischen Angebot und dem 
Streben nach höchster Klangperfektion wird das Vokalensemble eine Bereicherung für die 
Chorstadt Hannover sein. Die Begeisterung für und aus geistlichen Liedern mit dem Publikum 
zu teilen, ist die musikalische Weise Freude und Zuversicht in die Welt zu tragen. 

aƛǘ ŜƛƴŜƳ !ǳǎȊǳƎ ŀǳǎ ŘŜƴ α½ǿǀƭŦ DŜƛǎǘƭƛŎƘŜƴ DŜǎŅƴƎŜƴά Ǿƻƴ IŜƛƴǊƛŎƘ {ŎƘǸǘȊΣ ŘŜƳ ¢ƻǘŜƴǘŀƴȊ 
von Hugo Distler und einer Bach-Motette eröffnen die Gründungskonzerte einen Klangraum, 
der die Auseinandersetzung mit Lebensthemen wie Zeit, Tod und Ewigkeit eröffnet, welche 
die Menschenherzen schon seit Jahrhunderten bewegen. Für dieses Gründungskonzert und 
alle weiteren Auftritte ǿǸƴǎŎƘŜ ƛŎƘ ŘŜƳ α±ƻƪŀƭǿŜǊƪ IŀƴƴƻǾŜǊά ǳƴŘ ǎŜƛƴŜƳ tǳōƭƛƪǳƳ DƻǘǘŜǎ 
{ŜƎŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ ƘƛƳƳƭƛǎŎƘŜ {ƛƴƎŦǊŜǳŘŜΣ ŘƛŜ ŘŜƴ .ŜǘŜǊ ƛƳ млуΦ tǎŀƭƳ ŘǳǊŎƘŦƭƛŜǖǘΥ αGott, mein 
Herz ist bereit, ich will singen und spielen.ά  

Es grüßt Sie alle 

Dr. Petra Bahr 
Landessuperintendentin 
für den Sprengel Hannover 
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Grußwort  

Prof. Frank Löhr 

Sehr geehrte Konzertbesucherinnen und -besucher. 

Die Neugründung eines Vokalensembles, so erfreulich sie ist, bleibt ein Wagnis in einer Zeit, 
in der kulturelle Institutionen sich zunehmendem politischen Rechtfertigungsdruck ausgesetzt 
sehen. Umso mehr gratuliere ich dem Ensemble Vokalwerk Hannover und seinem künstleri-
schen Leiter Martin Kohlmann dazu, dass sie die qualifizierte Gesangsausbildung an der Hoch-
schule für Musik, Theater und Medien Hannover dahingehend zu Nutzen machen, einen 
Klangkörper zu formen, der sich zum Ziel setzt, Chormusik auf klanglich höchstem Niveau zu 
präsentieren. 

5ƛŜ !ǳǎǿŀƘƭ ŜƛƴŜǎ tǊƻƎǊŀƳƳǎΣ ƛƴ ŘŜƳ Ŝǎ ƛƴƘŀƭǘƭƛŎƘ αǳƳ [ŜōŜƴ ǳƴŘ ¢ƻŘά ƎŜƘǘΣ ŘŜƳƻƴǎǘǊƛŜǊǘ 
den künstlerischen Anspruch, den Kunst und Musik auch heute haben können: Aus einem om-
nipräsenten medialen Hintergrundrauschen herauszutreten in eine Sphäre unmittelbarer Re-
ƭŜǾŀƴȊ ŦǸǊ ƛƘǊ tǳōƭƛƪǳƳΦ {ƻ ǿŜƛǎŜƴ ŘƛŜ aƻǘŜǘǘŜƴ .ŀŎƘǎΣ {ŎƘǸǘȊΨ ǳƴŘ 5ƛǎǘƭŜǊǎ ǿŜƛǘ Ǹōer ihre 
ursprünglich kirchenmusikalische Funktion hinaus und stehen in einem reflektierenden Dialog 
miteinander. 

Ich wünsche dem Ensemble für sein Antrittskonzert und alle weiteren Vorhaben alles Gute 
und eine vielversprechende Zukunft. 

 

Professor für Dirigieren an der  
Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover 
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Einführung 

Liebes Publikum, 

ein Totentanz ist per Definition eine Allegorie des Todes: ein grinsendes Skelett zieht Vertreter 

aller Stände in seinen Reigen, fordert sie zum Tanz: Papst, König, Kaufmann, Arzt, Bauer, Bett-

ler ς niemand ist vor ihm sicher, alle sind ihm ausgeliefert.  Quellen belegen, dass der Zusam-

menhang zwischen Tod und Tanz bereits von den Ägyptern hergestellt wurde. Der erste To-

tentanz entstand 1424 in Paris. Binnen 80 Jahren wurde das Phänomen Totentanz in ganz Eu-

ropa verbreitet: man begegnet ihm in Frankreich, Deutschland, Italien, Spanien, England, Ös-

terreich, in der Schweiz, in Ungarn und Polen. Der Lübecker Totentanz entstand 1463 wohl 

unter dem Eindruck des Schwarzen Todes, der Pest, in der Marienkirche zu Lübeck. Das Werk 

wird dem Lübecker Maler Bernt Notke zugeschrieben und auf eine mittelniederländische Vor-

lage zurückgeführt. 

Der Lübecker Totentanz von 1463 

Das Sterben ist ein in unserer heutigen Zeit weitgehend verdrängter Prozess: Menschen ster-

ben in Krankenhäusern, Pflegeheimen, im Hospiz und kaum noch im häuslichen Umfeld. Das 

Thema Tod wird in der Gesellschaft nahezu tabuisiert, das Nachdenken über das eigene Le-

bensende wird aus dem Jetzt und Hier verdrängt. Während uns der medizinische Fortschritt 

den Eindruck vermittelt, der Tod liege in weiter Ferne, er ließe sich leicht verhindern, waren 

die Menschen im späten Mittelalter ständig mit dem Tod konfrontiert: Krankheiten wie die 

Pest, Fleckfieber, Syphilis, Masern oder Pocken raffen in Epidemien große Teile der Bevölke-

rung dahin, die Kriege dieser Zeit führten zu einem Massensterben, die mangelhafte medizi-

nische Versorgung trug ihren Teil dazu bei ς kurzum: die Menschen lebten in einer permanen-

ten Nähe zum Tod. Das in dieser Zeit geprägte aƻǘǘƻ αaŜƳŜƴǘƻ ƳƻǊƛά ό{Ŝƛ ŘƛǊ ŘŜǊ {ǘŜǊōƭƛŎh-

keit bewusst) führte zu einem anderen Umgang mit Sterben und Tod. Ein gelungenes Leben 

war immer mit der sorgfältigen Vorbereitung auf den eigenen Tod verbunden: neben der Ver-

teilung der finanziellen Güter auf die Nachkommen wollte man sich auf die Begegnung mit 

Gott als Richter vorbereiten, Dinge ins Reine bringen und sich angemessen von der Welt ver-

abschieden, denn Leid wurde damals als Strafe für ein sündhaftes Leben begriffen. Ein jäher 

Tod galt als schlechter Tod. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schwarzer_Tod
https://de.wikipedia.org/wiki/Pest
https://de.wikipedia.org/wiki/Marienkirche_(L%C3%BCbeck)
https://de.wikipedia.org/wiki/L%C3%BCbeck
https://de.wikipedia.org/wiki/Bernt_Notke
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Ein Totentanz führt uns die Unausweichlichkeit des Todes vor Augen. Er begreift den Gegen-

satz zwischen Tod und Leben, Krankheit und Gesundheit als integrativen Bestandteil des Le-

bens. Insbesondere zeigt er auf, dass alle Menschen gleichermaßen vom Tod betroffen sind, 

egal in welcher Gesellschaftsklasse sie sich befinden: Macht, Vermögen, Schönheit werden am 

Ende vergehen. Dahinter verbirgt sich auch eine Kritik am mittelalterlichen Ständesystem und 

eine Kritik an Gesellschaftsstrukturen, die wir bis heute beobachten können. Außerdem erin-

nert ein Totentanz daran das Leben bewusster zu leben, jeden Augenblick als geschenkte Zeit 

zu begreifen.  

Hugo Distler (1941) 

Hugo Distler vertont in seinem Totentanz op. 12, Nr. 2 in vierzehn kurzen Spruchmotetten 

Verse aus dem Cherubinischen Wandersmann von Johannes Scheffler, einem Arzt und Lyriker 

der BarockzeitΣ ŘŜǊ ǳƴǘŜǊ ŘŜƳ tǎŜǳŘƻƴȅƳ !ƴƎŜƭǳǎ {ƛƭŜǎƛǳǎ όŘŜǊ α{ŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜ .ƻǘŜάύ ōŜƪŀƴƴǘ 

geworden ist. Im Text jeder Motette des Zyklus wird auf die Nichtigkeit der diesseitigen Welt 

hingewiesen. Der Titel des heutigen Konzerts aus der ersten Spruchmotette unterstreicht 

diese bedingungslose Jenseitsausrichtung: 

Lass alles, was du hast, auf dass du alles nehmst! Verschmäh die Welt, dass du sie tausend-

fach bekömmst! Im Himmel ist der Tag, im Abgrund ist die Nacht. Hier ist die Dämmerung: 

²ƻƘƭ ŘŜƳΣ ŘŜǊΩǎ ǊŜŎƘǘ ōŜǘǊŀŎƘǘΗ 

Musikalisch wird Distler im Totentanz von Leonhard Lechners Deutschen Sprüchen vom Leben 

und Tod (1606) inspiriert. Distler lernte diese Musik im Lübecker Sing- und Spielkreis kennen, 

einem leistungsfähigen Kammerchor, in dem Distler 1932 unter der Leitung des Chorgründers 

Bruno Grusnick mitgesungen hatte. Distler kam aus finanziellen Gründen am 1. Januar 1931 

noch vor Beendigung seines Studiums als Organist an St. Jakobi nach Lübeck. 

Der Historiker und Heimatpfleger Johannes Klöcking hat den dem Lübecker Totentanz von 

1463 zugrundeliegenden niederdeutschen Text ins Neuhochdeutsche übertragen. Auffallend 

ist, dass sich die Anzahl der Textzeilen durch Klöckings Übersetzung verdoppelt: Aus den ba-
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rocken vierzeiligen Alexandrinern im Totentanzgemälde sind Strophen aus je acht Versen ge-

worden. Somit verdoppelt sich auch die Rezitationsdauer. Distler integriert diesen Text im To-

tentanz op. 12, Nr. 2 in Dialogform zwischen den gesungenen Spruchmotetten. In den Dialo-

gen buhlt der Tod um die Lebenden, die sich ihm wiedersetzen und um etwas mehr Lebenszeit 

ringen. In Distlers dramaturgischem Konzept des Totentanzes ist vorgesehen, dass der Tod vor 

ƧŜŘŜƳ ƎŜǎǳƴƎŜƴŜƴ {ǇǊǳŎƘ ŘŜƴ ƴŅŎƘǎǘŜƴ α¢ƻŘŜǎƪŀƴŘƛŘŀǘŜƴά ŀǳŦǊǳŦǘΦ Es klingt also in den 

Motetten zuerst die Musik, welche den jeweiligen Charakter und seine Aussage beschreibt, 

bevor die entsprechende Figur selbst zu Wort kommt. Beispielhaft für das mittelalterliche Got-

tesbild heißt es etwa im Gespräch des Kaufmanns mit dem Tod:  

Wer ehrlich seinen Handel führt, nicht mehr aufschlägt, als ihm gebührt,  

dem wird Gerechtigkeit geschehn, wenn alle vor dem Richter stehn. 

Die sechste Spruchmotette antizipiert diese Aussage in Form eines lebhaften Tanzes auf den 

Text: 

Der Reiche dieser Welt, was hat er für Gewinn,  

dass er muss mit Verlust von seinem Reichtum ziehn? 

In seinem letzten Dialog mit dem in der Ständeordnung am tiefsten stehenden Kind schließt 

ŘŜǊ ¢ƻŘ Ƴƛǘ ŘŜƴ ²ƻǊǘŜƴ αIch pfeif euch in Gottes ewigen Saalά. Am Ende von Distlers Toten-

tanz steht somit die Auferstehungshoffnung, die Begegnung mit Gott: der Tod hat nicht das 

letzte Wort, ist vielmehr nur eine Durchgangsstation auf den Weg in Gottes Reich. Es ist ein 

Aufruf zur Weltverachtung: Die Erde als Tal der Tränen ist es nicht Wert, dass man in ihr einen 

gemütlichen Platz zu sucht, da ohnehin alles Gute, Schöne, Gelingende schon bald vergehen 

wird.  

5ŀǎ α{ŎƘƴƛǘǘŜǊƭƛŜŘά 

Zwischen den Dialogen zwischen Mensch und Tod und den Spruchmotetten erklingen kurze 

Flötenvariationen über das Lied Es ist ein Schnitter, der heißt Tod. Die Querflöte verweist nicht 

nur auf die Gestalt des Flöte spielenden Todes im Lübecker Totentanz von Bernt Notke. Sie 

hilft dem Chor auch, die Anfangstöne für den jeweils nächsten Spruch zu finden und wahrt 

somit die dramaturgische Stringenz der Aufführung. Die Quellenforschung zeigt weiter, dass 

sich die Flöte offenbar klanglich in die rezitierte Aufforderung des Todes an die Vertreter der 

Stände einreihen soll, denn im Autograph der Flötenstimme schreibt Distler stets die vorletzte 

vom Tod gesprochene Textzeile als Stichwort direkt über den Beginn der Flötenstimme. 
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Der von Distler ausgewählte Text für seinen 1934 entstandenen Totentanz steht sinnbildlich 

für seine persönliche Lebenssituation: Es wäre sicher falsch, Distler als Anhänger des NS-Re-

gimes zu bezeichnen, genauso wie er nicht als Widerstandskämpfer bezeichnet werden 

könnte. Seine Arbeit als Kirchenmusiker und Hochschullehrer zeigt ohne jeden Zweifel, dass 

er mit Blick auf seine innere Ausrichtung der biblischen Botschaft, die nicht mit der NS-Ideo-

logie vereinbar ist, treu war. Andererseits war Distler als Mitläufer auch Mitglied in der NSDAP, 

um politisch unangreifbar zu bleiben. Als seine Arbeit zunehmend von den Nationalsozialisten 

sabotiert wurde und er sich 1942 seiner Einberufung zum Militärdienst nicht mehr wiederset-

zen konnte, nahm er sich schließlich das Leben. Auf seinem Grabstein steht ein Vers aus dem 

Johannesevangelium. Distler kann daher am treffendsten als Zerrissener seiner Zeit bezeich-

net werden. 

Hugo Distler schreibt 1935 in seinem viel beachteten Aufsatz Vom Geiste der neuen evangeli-

schen Kirchenmusik: 

αMan singe nur ŜƛƴƳŀƭ ǎŜƭōŜǊ ƛƳ /ƘƻǊŜ Ŝǘǿŀ Řŀǎ {ŎƘǸǘȊΩǎŎƘŜ α5ƛŜ IƛƳƳŜƭ ŜǊȊŅƘƭŜƴ ŘƛŜ 9ƘǊŜ 

DƻǘǘŜǎά ς da gewinnen Baum und Strauch und alle Kreatur, das ganze Universum eine Spra-

ŎƘŜΦ ¦ƴŘ ŘƛŜǎŜ {ǇǊŀŎƘŜ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ŀƴŘŜǊǎ ŘŜƴƪōŀǊ ŘŜƴƴ ŀƭǎ ǾƛŜǊǎǘƛƳƳƛƎŜǊ /ƘƻǊǳǎΦά 

Damit bekennt sich Distler zu den Wurzeln der Vokalmusik wie wir sie beim Übergang zum 

Frühbarock vorfinden: Hervorkommend aus der Polyphonie der Renaissance und sich verbin-

dend mit der Textbezogenheit, dem am Wort-Ton-Verhältnis orientierten Komponieren der 

Reformationszeit, reicht Distlers Idealvorstellung von Chormusik zurück bis in die Zeit vor Jo-

hann Sebastian Bach; er wendet sich bewusst ab von der Hochromantik mit ihrer komplexen 

und fast schon tonalitätsfernen Harmonik und zählt damit zu einem der wichtigsten Vertreter 

der kirchenmusikalischen Erneuerungsbewegung im 20. Jahrhundert. Unter dem erneut auf 

Heinrich Schütz verweisenden Titel Geistliche Chormusik sollten ursprünglich 52 Motetten für 

alle Sonntage des Kirchenjahres zusammengefasst werden. Die Zusammenstellung blieb mit 

nur neun Motetten ein Fragment. Der Totentanz war als Teil dieses Zyklus für den Totensonn-

tag vorgesehen. Auch wenn Distlers Motetten bereits am Notentext erkennbar auf Schütz re-

kurrieren, ist seine Klangsprache gemäßigt modern, gipfelt in einem charakteristischen Perso-

nalstil. 

Mehrere Quellen belegen, dass die Pest im Jahr 1349 in Lübeck einzog, also vor 670 Jahren. 

Unsere Aufführung des Totentanzes von Hugo Distler zu Pfingsten 2019 will einerseits der Op-

fer von Krankheit, Verfolgung und Massensterben in Europa gedenken. Andererseits will unser 

Programm einen Brückenschlag von der frühbarocken Musik von Heinrich Schütz zu Hugo Dis-

tler wagen: Aus der Sammlung Zwölf geistliche Gesänge von Heinrich Schütz aus dem Jahr 

1657 erklingen eingangs vierstimmige Vertonungen von Bibelversen und Gebeten von Martin 

Luther aus seinem Kleinen Katechismus, die für die Mahlzeiten vorgesehen waren und zu sei-

nen bekanntesten Chorwerken zählen. Außerdem hören Sie das Magnificat, den Lobgesang 

der Maria. ²Ŝƴƴ ƘƛŜǊƛƴ ŘƛŜ ¢ŜȄǘȊŜƛƭŜ α9Ǌ ǎǘǀǖet die Gewaltigen vom Stuhl und erhöhet die 

bƛŜŘǊƛƎŜƴά ŜǊƪƭƛƴƎǘΣ ƛǎǘ Ŝƛƴ ǿŜƛǘŜǊŜǊ .ŜȊǳƎǎǇǳƴƪǘ Ȋǳ ŘŜƴ ¢ŜȄǘŜƴ ŘŜǎ !ƴƎŜƭǳǎ {ƛƭŜǎƛǳǎ erkenn-

bar.  
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J. S. Bachs Partiturautograph der Motette  

Der Geist hilft unser Schwachheit auf 

Als Bindeglied zwischen Schütz und Distler soll in unserem Programm die Pfingstmotette Der 

Geist hilft unser Schwachheit auf von Johann Sebastian Bach dienen: Bach notiert auf dem 

¦ƳǎŎƘƭŀƎ ŦǸǊ ŘƛŜ {ǘƛƳƳŜƴ ŘŜǊ aƻǘŜǘǘŜ α.Ŝȅ .ŜŜǊŘƛƎǳƴƎ ŘŜǎ ǎŜŜƭΦ IŜǊǊƴ tǊƻŦŜǖƻǊƛǎ ǳΦ wŜŎǘƻǊƛǎ 

9ǊƴŜǎǘƛά ǳƴŘ ŘŜǳǘŜǘ ŘŀƳƛǘ ŀƴΣ Řŀǎǎ Řŀǎ ²ŜǊƪ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǊ ¢ǊŀǳŜǊŦŜƛŜǊƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŦǸǊ ŘŜƴ 

Thomasschulrektor und Universitätsprofessor Johann Heinrich Ernesti aufgeführt werden 

sollte. Der zugrundeliegende Text aus dem Römerbrief war zugleich Predigttext für die Lei-

chenpredigt in der Leipziger Universitätskirche. Bach ergänzt als Choral die dritte Strophe aus 

Luthers Pfingstlied Komm, Heiliger Geist, Herre Gott. Die Motette beginnt achtstimmig mit 

einem konzertanten doppelchörigen Satz, führt die Stimmen beider Chöre in einem madrigal-

artigen Fugato zur Fünfstimmigkeit zusammen (lediglich die Soprane bleiben geteilt), bis in 

einer anschließenden Doppelfuge ein vierstimmiger Satz erreicht wird. Das Werk zählt unter 

den Motetten Bachs zu denjenigen, über deren Entstehungsanlass und -umstände man heute 

am genausten informiert ist: Bachs Partiturautograph ist erhalten und die originalen Stimmen 

liegen fast vollständig vor. Auch wenn Instrumentalstimmen für die Motette überliefert sind 

(vier Streicherstimmen für den ersten Chor, vier Holzbläserstimmen für den zweiten Chor und 

zwei Generalbassstimmen), ist es heute gängige Praxis die Motette schlicht mit einer General-

bassbegleitung aufzuführen. Inhaltlich zielt die Motette nicht auf Trauer ab, sondern vielmehr 

auf die Glaubenshoffnung die durch den Heiligen Geist als Tröster und Beistand vermittelt 

wird. Schon der lebendige, beschwingte Anfang der Motette mag die Trauergemeinde über-

rascht und von ihren leidvollen Gedanken abgebracht haben. 

Auch das vermutlich 1720 entstandene Orgelwerk Fantasie und Fuge in g-Moll BWV 542 reiht 

sich stimmungsvoll in das Konzertprogramm ein: In der Fantasie weist Bach mit Blick auf die 
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Harmonik (Modulationen, chromatischen Rückungen, Trugschlüsse und enharmonische Ver-

wechslungen) bereits weit in die musikgeschichtliche Zukunft; das Werk klingt stellenweise 

wie eine Komposition von Max Reger. Das kunstvolle Fugenthema durchschreitet mit dem 

Kopfmotiv und seiner Sequenzierung beide Tetrachorde der g-Moll-Skala; es schließen sich 

eine Quintfallsequenz und eine Schlusskadenz an. Bach führt das komplexe Thema musterhaft 

auf verschiedensten Tonstufen und unter Einführung eines neuen Motivs im Mittelteil, das 

ebenfalls kontrapunktisch weiterverwendet wird, durch - ein absolutes Meisterwerk unter 

Bachs Orgelkompositionen. 

 

Das Thema der Fuge in g-Moll BWV 542 

Das Ensemble Vokalwerk Hannover ist ein professioneller Chor. Seine Mitglieder sind vor-

nehmlich Studierende der Gesangsabteilung oder Ehemalige der Hochschule für Musik, Thea-

ter und Medien Hannover. Mein Anspruch an die Arbeit mit einem solch hochwertigen Klang-

körper besteht darin, unserem Publikum ein Klangergebnis anzubieten, das mit ambitionier-

ten Laienchören oder semiprofessionellen Ensembles nicht oder nur sehr mühsam zu errei-

chen wäre. Die Grundlage dafür sind hochwertig ausgebildete Ensemblestimmen, langjährige 

Erfahrung in der klanglichen Verwirklichung und Interpretation der Werke sowie das Bestre-

ben, attraktive Konzertprogramme mit bekannten Werken des Kernrepertoires und Neuent-

deckungen zu erarbeiten und aufzuführen. Weitere Informationen können der Vita des En-

sembles auf Seite 24 entnommen werden. 

Professionelle Stimmen zu einem Chor zusammenzufügen ist keine neue Erfindung. Neben 

den deutschen Rundfunkchören gibt es heute einige weitere prominente Beispiele wie den 

Kammerchor Stuttgart unter der Leitung von Frieder Bernius, das ChorWerk Ruhr unter der 

Leitung von Florian Helgath oder das Vocalconsort Berlin, das mit verschiedenen Dirigenten 

zusammenarbeitet. Allerdings bedienen diese Profichöre in der Chorszene eine Nische und 

sind (aufgrund der schweren finanziellen Realisierbarkeit) eher selten anzutreffen. In Nieder-

sachsen fallen mir nur zwei Chöre dieser Art ein: der NDR Chor sowie das kürzlich gegründete 

Ensemble Connections in Hamburg. Im südniedersächsischen Raum hat mein Gründungsvor-

haben somit Innovationscharakter. Andererseits ist die Nachfrage nach professionell gemach-

ter Chormusik derzeit sehr hoch, da die Chorszene gewissermaßen unter einem Professiona-

lisierungsdruck steht. In diesem Sinne freue ich mich, wenn Sie meine Arbeit unterstützen: 

Über Ihren Besuch in unseren weiteren Konzerten (siehe die Konzertankündigung auf der 

Rückseite des Programmhefts) oder Ihre finanzielle und ideelle Unterstützung freuen wir uns 

sehr (siehe den Spendenhinweis auf Seite 24).  
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Ein herzlicher Dank gilt den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Kirchengemeinde St. 

Godehardi in Bad Nenndorf und der Klosterkirche Nikolausberg, die die organisatorische Vor-

bereitung der Konzerte unterstützt und uns die Gelegenheit gegeben haben unsere Konzerte 

aufzuführen. Weiter sei allen finanziellen Förderern und freiwilligen Unterstützen gedankt: 

ohne die Mithilfe bei Arbeitsschritten wie der Programmhefterstellung, der Verteilung von 

Flyern und Plakaten oder dem Auf- und Abbau in den Kirchen (um nur einige zu nennen), wäre 

die heutige Veranstaltung nicht in dieser Form durchführbar gewesen. Schließlich danke ich 

Prof. Frank Löhr für seine fachliche Beratung und die Möglichkeit, die umfangreiche Proben-

arbeit für dieses Projekt in den Räumlichkeiten der Hochschule für Musik, Theater und Medien 

Hannover durchführen zu können. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude dabei, den ersten Klängen unseres neuen Ensembles zuzuhö-

ren, und eine erfüllte Stunde mit der Musik von Heinrich Schütz, Johann Sebastian Bach und 

Hugo Distler. 

Ihr 

 

Dr. Martin Kohlmann 

Künstlerischer Leiter 

Quellen: 

Musik & Kirche, Heft 6/2018: Totentanz, Bärenreiter 2018 

K. Hofmann: Johann Sebastian Bach. Die Motetten, Bärenreiter 2003 

A. Schmidt: Hugo Distlers Totentanz op. 12, 2. Biographischer Kontext, Konzeption und Stil, 

Edition Forschung, Münster 2018 

 


